
che Leben findet vor Ort 
statt und muss von den 
Menschen vor Ort beant-
wortet werden." 
 
Der Landesvorsitzende der 
Liberalen Senioren, Wolf-
gang Allehoff, listete noch 
einmal die Forderungen an 
ein liberales Europa auf: 
 
• Ein liberales Europa 

muss die Freiheit des 
Einzelnen in allen Le-
bensbereichen schützen. 
 

• Das setzt den Mut vor-
aus, in der Wirtschafts- 
und Sozialpolitik auch 
unbequeme, weil auf Ei-
genverantwortung und 
Marktwirtschaft basie-
rende Positionen zu ver-
treten. 
 

• Der authentische Kern, 
unser  liberales Credo, ist 
das mutige Eintreten für 
Bürgerrechte und 
Rechtsstaat -  gegen die 
populistischen 
Angstschürer von rechts  
und von links.  
 
�WHA   

„Traditionell beginnt das 
politische Jahr der Libera-
len bundesweit mit der 
Drei-Königskundgebung in 
der Alten Oper in Stuttgart. 
Mit viel Landes- und Bun-
desprominenz.  

 
Am Vortag veranstaltet die 
Landes-FDP Baden-
Württemberg ihren Lan-
desparteitag. Am 5. Januar 
stimmten sich die Libera-
len in der Schwabenland-
halle in Fellbach offensiv 
auf die wichtigen Kommu-
nal- und Europawahlen am 
26. Mai ein. Ca. 400 Dele-
gierte legten im Rems-
Murr-Kreis die Eckpunkte 
für die beiden bedeutsa-
men Wahlen fest.  
 
Aber es ging  um mehr als 
nur die anstehenden Wah-
len. Die Kommunalwahl 
stand im Mittelpunkt des 
FDP-Parteitags in Fellbach. 
Es ging darum, viele klas-
sische liberale Positionen 
zu verankern, wie z. B. das 
schnelle Internet für die 
Wirtschaft, weniger Büro-

kratie, keine Fahrverbote. 
Und mit den vielen Funklö-
chern im Land muss end-
lich Schluss sein. 
 
FDP-Landeschef Michael 
Theurer stellte die  

Zukunftsfä-
higkeit des 
Landes in 
den Mittel-
punkt seiner 
Rede:  
"Springen wir 
in den blau-
gelben 
Kampfanzug", 
rief Theurer 
am Samstag 
den Delegier-
ten zu.  
 
• „Es geht um 

mehr als um gute Wahler-
gebnisse für die FDP.   

• Es geht um unser Land, 
um die Weltoffenheit, um 
die Zukunftsfähigkeit,  

• es geht um unsere Enkel 
und Kinder.  

• Darum lohnt es sich zu 
kämpfen." 

 
Die Generalsekretärin der 
Landes-FDP, Judith Skudel-
ny, sagte, 
es gehe 
um die 
großen 
Leitlinien 
etwa bei 
Bildung 
und Integ-
ration. 
"Vereine, 
Ehrenamt,  
Umwelt-
schutz - 
das tägli-

Drei-König - traditioneller Start der Liberalen ins Jahr 

Editorial 
 
Wird‘s besser? Wird’s 
schlimmer? fragt man 
alljährlich. Seien wir 
ehrlich: Leben ist immer 
lebensgefährlich, dich-
tete einst Erich Kästner. 
Nun, so dramatisch 
wird das Jahr 2019 
wieder nicht werden. 
Doch steht in diesem 
Jahr einiges auf dem 
Spiel, werden so man-
che Weichen neu ge-
stellt. Die Kommunal-
wahl dürfte zu aller-
hand Verwerfungen in 
der Parteienlandschaft 
führen, sofern nicht 
viele Bürger ihr Wahl-
recht wahrnehmen; bei 
der Europawahl drohen 
die Demokraten zur 
Minderheit im Parla-
ment zu werden, wenn 
sich die Hoffnungen der 
populistischen Parteien 
europaweit erfüllen. In 
der Pflege dürften man-
che Wunschträume 
angesichts der realen 
Bedingungen platzen, 
neue Ideen aber wieder 
die Hoffnung auf ein 
würdiges Leben im Alter 
wecken. Alle diese The-
men greift die Ausgabe 
von LSI Aktuell auf, die 
Sie gerade in der Hand 
halten. Alles Themen, 
die nicht nur die Gene-
ration der Senioren um-
treiben. Sie betreffen 
alle mehr oder weniger. 
 
Nicht überblättern soll-
ten Sie übrigens den 
Beitrag „Über das Lei-
den des Zuhörers beim 
Verstehen“. Sie werden 
Spaß daran haben, viel-
leicht sich auch selbst 
wiederfinden. Ein gutes, 
gesegnetes und friedli-
ches Jahr  2019 
wünscht Ihnen das ge-
samte Redaktionsteam. 
 
Heidemarie  Skudelny  
Schriftführerin LSI 
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Michael Theurer 

Wolfgang Allehoff 
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verstehen.  
62% der Schotten 
und 56% der Nord-
iren haben beim 
Referendum im Juni 
2016 für den 
Verbleib in der EU 
gestimmt. Im Durch-
schnitt waren je-
doch 51,9% der Bri-
ten für den Brexit. 
Die aktuelle briti-
sche Regierung 
sieht die Austritts-
entscheidung als 
unumkehrbar – 
sprich alternativlos 
an. Das Vereinigte 
Königreich ist also 
tief gespalten.  Der 
Riss geht quer 
durch die Parteien. 
Stationen unserer 
Reise waren: 
 
Edinburgh 
Die schottische 
Hauptstadt ist Sitz 
des zugehörigen 
Parlaments und 
weist eine reiche 
Geschichte auf. 
Vom Castle der 
Stadt kommt man 
durch die Royal Mile 
zum Holyrood Pala-
ce, der Residenz der 
englischen Königs-

familie in Schottland.  
 
Pitlochry 
In der Nähe der kleinen 
Gemeinde Pitlochry liegt 
das Castle von Blair 
Atholl, wo wir eine span-
nende Sammlung bedeu-
tender historischer Doku-
mente besichtigten. Der 
Ort ist bekannt für seine 
Highland Games sowie 
für eine der ältesten 
Whisky-Destillerien 
Schottlands.  

Die LSI Studienfahrt 
2018 mit dem Europa-
Zentrum Baden-
Württemberg unter der 
Leitung von Nils Bunjes 
führte uns vom 12. bis 
19. September 2018 
zuerst nach Edinburgh 
in Schottland. Ziel für 
uns politisch Interes-
sierte vom „Continent“ 
war vor allem, die Hin-
tergründe für das Ab-
stimmverhalten beim 
Brexit-Referendum zu 

Glasgow 
Nord-westlich von Glasgow 
liegt der Loch Lomond & 
The Trossachs National-
park, der den größten und 
wohl auch schönsten See 
des Landes beherbergt. 
Die Bootsfahrt auf diesem 
See war beeindruckend. In 
Glasgow selbst gibt es ei-
ne reiche Kunst- und Kul-
turlandschaft wie die Ju-
gendstilgebäude des Archi-
tekten Charles Rennie Ma-
ckintosh. Wir hatten das 
Glück, mitten in eine De-
mo zu geraten, die für den 
Verbleib Schottlands in der 
EU war.  
 
Belfast  
Die Hauptstadt Nordir-
lands ist Sitz der Regie-
rung und des Parlaments 
von Nordirland. Wir besich-
tigten die bedeutenden 
Sehenswürdigkeiten wie 
die City Hall (Rathaus), das 
Grand Opera House aus 
dem 19. Jahrhundert, das 
Castle von Belfast aus 
dem 12. Jahrhundert. Bel-
fast war schon immer ein 
reger Handels- und Indust-
rieplatz und ist auch heute 
noch einer der größten 
Werftplätze Europas. Da in 
Belfast die Titanic gefertigt 
wurde, stand auch ein Be-
such der interessanten 
Ausstellung „TITANIC Expe-
rience“ auf dem Pro-
gramm. Dieses 2012 eröff-
nete Museum im Disney-
World-Stil ist ein absolutes 
Muss für Belfast-Besucher.      Derry / Londonderry 
Auf unserer Busreise nach 
Derry/Londonderry entlang 
der Antrimküste  machten 
wir Halt an der beeindru-
ckenden Felsformation,  

Demonstration in Glasgow für den Verbleib Schott-
lands in der EU - respektive Austritt Schottlands aus 
dem Vereinigten Königreich und Beitritt zur EU 

Touristenattraktion bei Castle-Führungen: 
Schüler spielen in historisierender Garderobe Szenen 
von Shakespeare nach -  
als Teil des Geschichtsunterrichts 
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die Giants Causeway ge-
nannt wird. Emotional 
aufrüttelnd war der Spa-
ziergang durch die Alt-
stadt von Londonderry. 
Denn die Spuren des 
Nordirland-Konflikts zwi-
schen Katholiken und 
Protestanten sind hier  
noch auf vielen Häuser-
wänden sichtbar. Der 
„Blutsonntag“ von 1972 
ist hier besonders aktuell. 
Denn sollte es zu einem 
No-Deal-Brexit kommen, 
könnte hier der alte Kon-
flikt wieder aufbrechen. 
  
Dublin  
Der letzte Stopp war Dub-
lin -  die Hauptstadt der 
Republik Irland. Und dass 
die Republik Irland durch 
ihre kreative Steuerpolitik 
wohl am meisten von der 
EU-Mitgliedschaft profi-
tiert hat, ist bekannt. Es 
ist nach Luxemburg das 
zweitreichste 
Land Europas.   
 
Der Schwerpunkt 
unserer Studien-
reise lag aller-
dings nicht auf 
dem touristischen 
Beiprogramm, 
sondern auf dem 
politischen Inte-
resse, wie es 
denn zum Thema 
Brexit im Vereinig-
ten Königreich 
nun aussieht. Nils 
Bunjes ist es da-
bei gelungen, teils 
hochrangige Lan-
despolitiker für 
Referate zu ge-
winnen. 
Die Situation ist 
kompliziert und 
verworren. Aus 

unserer Sicht hat der 
EU-Chefunterhändler 
Michel Barnier die Opti-
onen des Brexits in ei-
ner Grafik musterhaft 
dargestellt.  
 
Die Optionen der 
„future relationships“ 
reichen von einem Frei-
handelsvertrag bis zum 
Verbleib im EU-
Binnenmarkt mit den 
vier Grundfreiheiten. 
Nicht in dieses Schema 
passt der Plan der briti-
schen Premierministe-
rin Theresa May, der 
einen Verbleib im Bin-
nenmarkt für Güter for-
dert, ohne die Dienst-
leistungsfreiheit und die 
Personenfreizügigkeit 
behalten zu müssen.  
 
Barnier vertritt aller-
dings konsequent die 
Interessen der EU-27, 
an deren Leitlinien er 

sich orientiert, doch ist 
bei ihm ist auch persön-
liches Engagement 
spürbar. Der regulie-
rungsfreudige Gaullist 
gilt zwar nicht als 
strammer Ideologe, 
aber sehr wohl als über-
zeugter Europäer – 
auch wenn er sich expli-
zit als französischer 
Patriot versteht und für 
eine EU der National-
staaten eintritt.  
Genau das macht ihn 
dem Schreiber dieser 
Zeilen besonders sym-
pathisch.   
 
FAZIT:  
Sollte es zu einem No-
deal-Szenario  kom-
men, muss für London 
und Brüssel das obers-
te Ziel sein, eine harte 
Grenze zwischen Irland 
und Nordirland  mit al-
len Mitteln zu verhin-
dern. 

Eine «harte» Grenze birgt 
großes Konfliktpotenzial 
und könnte den erst zwei 
Jahrzehnte währenden 
Frieden auf der Insel ge-
fährden. Und sie bedeutet 
für Unternehmen auf bei-
den Seiten eine Zeiten-
wende. Derzeit existiert die 
Grenze nur auf dem Pa-
pier. Entlang der knapp 
500 Kilometer wird nichts 
und niemand kontrolliert. 
Man erkennt sie nur, wenn 
die Entfernungsangaben 
von Meilen auf km sprin-
gen.           
Warum sind auch politisch 
interessierte Briten für Eu-
ropa und gegen die EU? 
Die EU-Institutionen ent-
sprechen nicht dem briti-
schen Verständnis von 
Freiheit. Viele Briten wollen 
nicht Teil eines nieman-
dem verantwortlichen 
(unaccountable) Super-
staates sein.    �WHA   



Das Stuttgarter Unterneh-
men „mecasa“, mehrfach 
auch international für die 
pfiffige Geschäftsidee aus-
gezeichnet, stellt hier das 
Konzept vor. 
Sie möchten Ihre Lieben 
oder sich selbst von einer 
allseits anerkannten Ver-
trauensperson 24 Stunden 
am Tag, sieben Tage die 
Woche betreuen lassen?  
 
Dann bietet mecasa das 
richtige Konzept.  
Das Pflegeunternehmen 
aus Stuttgart wurde letztes 
Jahr beim Gründerwettbe-
werb der baden-
württembergischen Lan-
desregierung in Böblingen 
als Publikumsliebling aus-
gezeichnet. Und gewann 
auch noch einen Preis für 
seine innovative Online-
Vermittlungsplattform.  
 
Es ist die erste Online-
Vermittlungsplattform, die 
Betreuungs- und Pflege-
kräfte aus Osteuropa mit 
pflegebedürftigen Men-
schen in Deutschland zu-
sammenbringt.  
 
„Osteuropäische Betreu-
ungskräfte online kennen-
lernen und auswählen zu 
können ist ein absolutes 
Novum“, erklärt Oliver 
Weiss, einer der Gründer 
und Geschäftsführer von 
mecasa.      
 
Bei der Vermittlung von 
Betreuungskräften kommt 
es neben deren Kompe-
tenz vor allem auch darauf 
an, dass die Chemie zwi-
schen dem oder der zu 
Betreuenden und der Pfle-
gekraft stimmt. Denn 

schließlich leben beide 
im gleichen Haushalt, 
sind rund um die Uhr 
zusammen. Wenn man 
da erst nach einigen Ta-
gen oder Wochen fest-
stellt, dass es nicht 
passt, ist das für alle 
Beteiligten eine ziemlich 
unangenehme Situation.  
 
Mit der Online-
Vermittlungsplattform 
kann mecasa die Wahr-
scheinlichkeit einer sol-
chen, wenn man will, 
Fehlbesetzung minimie-
ren.  

 
Eine passende Betreu-
ungskraft online 
finden  
Die zu betreuende Per-
son oder deren Familien-
angehörige können die 
zukünftige Betreuungs-
kraft bereits vorab auf 
der mecasa-Homepage 
kennenlernen. Die 
Betreuungskraft stellt 
sich mit einem Video vor, 
man kann ihre Stimme 
hören, sie sehen, be-
kommt einen Eindruck 
von ihren Deutschkennt-
nissen. Auch Auskünfte 
über die Qualifikation 
der Betreuungskraft er-
hält man über die Platt-
form.  
Dahinter steckt Metho-
de.  
 
Dieses sogenannte psy-
chologische Matching 
erfolgt auf wissenschaft-
licher Basis. Zusammen 
mit dem Psychologen 
Prof. Dirk Hagemann von 
der Universität Heidel-
berg hat mecasa einen 
speziellen Test für die 
Betreuungskräfte entwi-
ckelt.  
Die Stuttgarter Jungun-

ternehmer Oliver Weiss, 
Simon Spangenberg, Dr. 
Benjamin Krill und Thimo 
Richter erhielten dafür 
eine Förderung vom 
Land Baden-Württem- 
berg. Den standardisier-
ten Test müssen alle 
machen, die bei mecasa 
als Betreuungskraft ar-
beiten wollen. Nur wer 
ihn besteht, kommt mit 
seinem Profil auf die Ver-
mittlungsplattform.  
 
Die Daten der Betreu-
ungskräfte werden mit 
den Anforderungen ab-
geglichen, die die zu 
betreuende Person an 
sie hat.  
 
Ein ausführlicher Fragen-
katalog, in dem auch die 
charakterlichen Eigen-
schaften der gewünsch-
ten Pflegeperson erfasst 
werden, hilft bei der Su-
che nach der passenden 
Wunsch-Pflegekraft.  
 
So wird schon im Vorfeld 
Vertrauen aufgebaut, 
noch ehe sich Betreu-
ungskraft, Pflegedürftige 
und Familienangehörige 
treffen. Ein Service, den 
es nur bei mecasa gibt.  
 
Obwohl die Plattform 
erst seit einigen Mona-
ten im Einsatz ist, hat sie 
sich bereits bewährt, wie 
Simon Spangenberg be-
richtet. „Es gehen mitt-
lerweile fast täglich An-
fragen von Familien ein, 
die Tendenz ist stark 
steigend.“  
Trotz Online-Plattforum 
und einer zukünftigen 
App, die die Angehörigen 
täglich über den Gesund-
heitszustand der zu  
� Seite 5 
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Informationsabend 
 in Stuttgart-
Möhringen 
 
Wenn Sie  
in Stuttgart oder 
Umgebung 
wohnen und 
mehr über 
mecasa und die 
24-Stunden-
Betreuung 
erfahren wollen -   
 
dann kommen 
Sie  
 
12. Februar 
2019 
 
zum  
Infoabend  
im 
 
CVJM-Heim 
 
Leinenweber-
straße 27 
 
70567 Stuttgart-
Möhringen 
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betreuenden und zu pfle-
genden Person informieren 
wird, spielt die persönliche 
Begleitung bei mecasa ei-
ne große Rolle.  
 
Persönliche Betreuung 
und Begleitung der Famili-
en 
 
Besuche bei den Familien, 
in denen eine mecasa-
Pflegekraft arbeitet, gehört 
bei dem Stuttgarter Start-
up-Unternehmen ganz 
selbstverständlich mit da-
zu. Ein persönlicher Be-
treuer für Fragen und Wün-
sche steht jeder Familie 
während der gesamten 
Betreuungszeit zur Seite. 
Und für Notfälle gibt es 
eine 24-Stunden Hotline.  
Hoher Qualitätsstandard in 
der Betreuung 
 
Das mecasa-Team um die 
beiden Geschäftsführer 
Oliver Weiss und Simon 
Spangenberg legt größten 
Wert auf Qualität in der 
Pflege und Betreuung.  
 
Gemeinsam mit dem Deut-

schen Institut für Nor-
mung (DIN) und anderen 
Akteuren arbeiten sie 
momentan an der Ent-
wicklung eines Qualitäts-
standards für die häusli-
che Pflege und Betreu-
ung.  
 
Da die häusliche Pflege  
schon jetzt ein lukrativer 
Markt ist, auf dem sich 
auch einige schwarze 
Schafe tummeln, ist eine 
Normung nach DIN in 
Zukunft unerlässlich.  
 
Und der Markt wird ange-
sichts der demografi-
schen Entwicklung weiter 
wachsen. „Wir sind das 
erste Unternehmen in 
Deutschland, das sich an 
diesem Standard und 
dem hohen Niveau mes-
sen lassen wird“, sagt 
Geschäftsführer Oliver 
Weiss.  
 
Die von mecasa vermit-
telten Pflege- und 
Betreuungskräfte unter-
stützen die Seniorinnen 
und Senioren bei  
• der täglichen Körper-

pflege,  
• begleiten sie zum Arzt 

oder gehen mit ihnen 
auf Ämter,  

• machen mit ihnen 
Spaziergänge und 
Ausflüge oder  

• sind einfach nur da 
und hören zu.  

• Und selbstverständ-
lich kümmern sie sich 
auch um den Haus-
halt und,  

• wenn es erforderlich 
ist, auch um den Gar-
ten.  

 
Die osteuropäischen 
Pflegekräfte werden un-
ter anderem vom meca-
sa-Partner Adam Laso-
cki, einem Schulfreund 
der Gründer, persönlich 
ausgewählt und für ihren 
Einsatz in deutschen 
Familien geschult.  
 
Die sehr persönliche 24-
Stunden-Betreuung 
durch die mecasa-
Betreuungskräfte liegt 
preislich zwischen 2100 
und 2900 Euro im Mo-
nat.  

 
Sie kann zum Teil über die 
Pflegeversicherung abge-
rechnet werden, wenn ein 
entsprechender Pflegegrad 
vorliegt. Dazu kommen 
dann noch die Kosten für 
Essen und Unterbringung 
der Pflegekraft.    
 
Der persönlicher Einsatz, 
das Engagement und die 
innovativen Ideen des me-
casa-Teams um Oliver 
Weiss und Simon Spangen-
berg sind mit verschiede-
nen Förderpreisen bedacht  
worden.  
So wurde das Stuttgarter 
Pflege-Startup vom renom-
mierten Massachusetts In-
stitute of Technology [MIT] 
in Boston als Europagewin-
ner der Inclusive Innovation 
Challenge ausgezeichnet.  
 
Und auch der Liberale Mit-
telstand Baden-
Württemberg kürte das 
Team zum Sieger seiner 
Veranstaltung „Startup 
meets Grownup“. 
 
Ausführliche Informationen 
über mecasa und die Leis-

tungen des 
Unternehmens 
finden Sie un-
ter:   
www.mecasa.de �Oliver Weiss   
 

 
Das mecasa-
Team v.l.n.r: 
 
Oliver Weiss, 
Filipa Pico, 
Pia Gaede, 
Simon Span-
genberg,  
Dr. Benjamin 
Krill,  
Thimo Richter 



Der Einzelzimmerstandard 
für Pflegeheime nach der 
Landesheimbauverord-
nung  
 
In diesem Jahr ist es so-
weit: Dann läuft am 
31. August die normale 
Übergangsfrist ab, in der 
bestehenden Pflegeheime 
alle Doppelzimmer in Ein-
zelzimmer umzuwandeln 
haben. Dieser sogenannte 
Einzelzimmerstandard gilt 
für Neubauten seit der 
Novellierung der Landes-
heimbauverordnung für 
zehn Jahre. Auf den ersten 
Blick hört es sich gut an, 
wenn pflegebedürftige 
Menschen immer An-
spruch auf ein Einzelzim-
mer haben. 
 
Wie so oft, kommt es aber 
auch hier auf das Kleinge-
druckte an. Hiermit meine 
ich die Frage, wie tragfähig 
ist diese Verpflichtung für 
bestehende, oftmals klei-
nere und privat geführte 
Einrichtungen?  
 
Es gibt durchaus kleinere 
Häuser, die einen gewis-
sen Anteil an Doppelzim-
mern haben. Und wenn 
daraus nun Einzelzimmer 
zu machen sind, dann be-
deutet das nicht nur hohe 
bauliche Investitionen. Auf 
der anderen Seite fehlen 
Einnahmen, weil es weni-
ger Bewohnerinnen und 
Bewohner gibt. So kann es 
schnell zu einer wirtschaft-
lichen Schieflage oder gar 
zur Insolvenz kommen.  
Dann verschwinden Ange-
bote, die sich in langen 
Jahren bewährt haben und 
auch nachgefragt werden. 
Zwar gibt es grundsätzlich 
die Möglichkeit, die Über-
gangsfristen von zehn auf 

maximal 25 Jahre zu ver-
längern. Das ist aber ein 
sehr aufwändiger Pro-
zess, bei dem nicht klar 
ist, ob er Erfolg verspricht. 
Oftmals treten zu den 
wirtschaftlichen Belastun-
gen für die Anpassung an 
die Landesheimbauver-
ordnung auch noch neue 
und hohe brandschutz-
rechtliche Auflagen hinzu.  
 
Sie erinnern sich an Stutt-
gart 21? Auch hier gab es 
nach der eigentlich ferti-
gen Planung ganz neue 
und wesentlich höhere 
Brandschutzauflagen, die 
nachzuholen und sehr 
teuer sind. 
 
Wir Freien Demokraten 
sehen die erheblichen 
Risiken einer strikten Ein-
zelzimmerpolitik für be-
reits bestehende Pflege-
einrichtungen. Jeder weiß, 
dass der Bedarf im Be-
reich Pflege in den nächs-
ten Jahren deutlich zu-
nehmen wird. Vom demo-
grafischen Wandel war 
schon häufig genug die 
Rede.  
 
Das Institute for Health 
Care Business des Rhei-
nisch-Westfälischen Insti-
tuts für Wirtschaftsfor-
schung (rwi) hat im Auf-
trag des Bundesverbands 
privater Anbieter (bpa) im 
Jahr 2016 eine Studie 
erstellt. Diese unter-
streicht meine Mahnung. 
Das strikte Beharren des 
Landes auf der Umbau-
pflicht von Pflegeheimen 
führt zu einem Angebots-
kahlschlag, der auf dem 
Rücken der Betroffenen 
und ihrer Angehörigen 
ausgetragen wird.  
Das Gutachten spricht 

von bis zu 17700 Plät-
zen, die in der stationä-
ren Pflege wegfallen, 
wenn in bestehenden 
Heimen alle Doppelzim-
mer in Einzelzimmer um-
gebaut werden müssen.  
 
Die Angebote rechnen 
sich dann nicht mehr 
und müssen eingestellt 
werden. Die Folge sind 
weniger Pflegeplätze und 
steigende Preise. Es ist 
deshalb unverhältnismä-
ßig, wenn am Markt be-
währte Pflegeangebote 
hinausgedrängt werden 
und dadurch Pflegeplät-
ze verloren gehen. Ein 
solches Schließen be-
deutet auch, dass Men-
schen, die bisher dort 
gewohnt haben, ihre ver-
traute Umgebung verlie-
ren. 
 
 
Entsprechend hat sich 
die Fraktion auch in der 
Enquete-Kommission 
des Landtags  
„Pflege in Baden-
Württemberg zukunfts-
orientiert und generatio-
nengerecht gestalten“ 
positioniert.  
 
Dort ist eine Vielzahl von 
Maßnahmen beschrie-
ben.  
  
 
 
Abrufbar ist der Bericht 
im Internetauftritt des 
Landtags  
(www.landtag-bw.de) und 
dort die Drucksachen 
15/4977,  
15/7980,  
16/881, 16/4801 
sowie 16/2012. 
 
�Jürgen Keck, MdL   

Was bedeutet  „Landesheimbauverordnung“?          
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Ich begrüße es, 
dass unsere 
Landespartei 
im Wahlpro-
gramm für die 
letzte Land-
tagswahl im 
Jahr 2016 die 
Umbauverord-
nung für  
Pflegeheime  
aufgegriffen 
hat.  
 
Dort war klar 
formuliert, 
dass das Aus-
schöpfen der  
Spielräume für 
die Umsetzung 
der Heimbau-
verordnung für 
Pflegeheime 
über 2019 hin-
aus erleichtern 
werden soll, 
um Schließun-
gen und so ei-
nen Mangel an 
Pflegeplätzen 
zu verhindern. 
 
Jürgen Keck, 
MdL, 
sozialpolitischer 
Sprecher der  
FDP/DVP Land-
tagsfraktion von  
Baden-
Württemberg 



 Was bedeutet  „Landespflegestrukturgesetz“?           
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Am 12. Dezember 2018 
hat der Landtag von Ba-
den-Württemberg das 
Gesetz zur sozialräumli-
chen Gestaltung von 
Pflege- und Unterstüt-
zungsstrukturen 
(Landespflegestruktur-
gesetz – LPSG Landtags-
Drucksache 16/5372) 
beschlossen.  
 
Wir haben zuvor zusam-
men mit der SPD eine 
öffentliche Anhörung 
des Ausschusses für So-
ziales und Integration 
des Landtags von Baden
-Württemberg gefordert 
– leider vergebens. 
Denn aus unserer Sicht 
gibt es an dem grün-
schwarzen Gesetz doch 
einiges zu hinterfragen. 
 
Das Gesetz hätte aus 
unserer Sicht vorab 
gründlich auf seinen 
Nutzen für die Pflege in 
Baden-Württemberg hin 
überprüft werden müs-
sen.  
 
Denn es gab schon bis-
her ein Landespflegege-
setz, das auch eine Lan-
desplanung vorgesehen 
hat, die nun aufgegeben 
wird. Das erachten wir 
für eine unerfreuliche 
Entwicklung.  
 
Denn Pflege wird DIE 
Frage schlechthin sein.  
 
Die Menschen machen 
sich große Sorgen, ob 
sie überhaupt ausrei-
chende und gute Ange-
bote finden und ob diese 

noch bezahlbar sind. 
Deshalb braucht es 
eine Gesamtsicht des 
Landes, die der Vielfalt 
in Baden-Württemberg 
gerecht wird. 
 
Wirklich neu im 
Gesetz sind nur 
die Regelungen 
zur Modellkom-
mune Pflege. 
Diese haben 
ihren Ursprung 
im Pflegestär-
kungsgesetz III, 
sind also keine 
Erfindung aus 
Baden-
Württemberg.  
 
Hätte das Land 
nicht mit dem 
eingangs ge-
nannten Gesetz 
sprichwörtlich in 
letzter Minute bis Ende 
letzten Jahres eine 
Rechtsgrundlage ge-
schaffen, dann wären 
die Fördergelder des 
Bundes verfallen. Wir 
haben diesem Ab-
schnitt des Gesetzent-
wurfs zugestimmt. 
 
Als weitere Neuerung 
werden kommunale 
Pflegekonferenzen ge-
schaffen. An sich eine 
gute Idee, es fehlt aber 
die Verbindlichkeit und 
es wird übersehen, 
dass die bisher schon 
vorgesehenen kommu-
nalen Gesundheitskon-
ferenzen sich eigent-
lich auch dem Pflege-
thema widmen sollen.  
Durch immer mehr Be-

ratungsgremien ent-
steht jedoch kein einzi-
ger zusätzlicher Pfle-
geplatz.  
 

Vielmehr drohen Büro-
kratie und die paralle-
le Behandlung von 
Sachverhalten, die ei-
gentlich zusammen zu 
betrachten und zu be-
arbeiten sind. 
 
Des Weiteren geht es 
um die Digitalisierung, 
um alltagsunterstüt-
zende Technologien 
und um Unterstüt-
zungsstrukturen.  
 
Das alles hätte man 
im bereits vorhande-
nen und weiterhin pa-
rallel bestehenden 
Landespflegegesetz 
oder besser noch  
untergesetzlich durch 
konkretes Tun vor Ort 
voranbringen können.  

Modellprojekte gibt es 
schon bisher. Wir müssen 
die Digitalisierung aber 
endlich in die Fläche brin-
gen. Schon vor einigen 
Jahren wurden beim Libe-
ralen Seniorenkongress 
die enormen Nutzenpo-
tenziale der Telemedizin 
vor allem auch für chro-
nisch kranke Menschen 
eindrucksvoll vorgestellt. 
 Die Idee des quartiersbe-
zogenen Ansatzes und 
der Sorgebeziehungen in 
den Kommunen – es sei 
an den Liberalen Senio-
renkongress mit Profes-
sor Dr. Kruse erinnert – 
überzeugen.  
Es muss jedoch fein an-
hand der Gegebenheiten 
vor Ort differenziert wer-
den.  
 
Was in Freiburg, Mann-
heim, Karlsruhe, Reutlin-
gen, Ulm und Stuttgart 
funktioniert muss noch 
lange nicht in Kusterdin-
gen oder Murrhardt dar-
stellbar sein.  
 
Für diese Fragen bietet 
das Landespflegestruk-
turgesetz keine direkten 
Antworten. Es kommt al-
so darauf an, dass vor Ort 
mit Engagement an der 
Gestaltung des Sozial-
raums gearbeitet wird. 
Hier sind nicht nur die 
Gemeinderäte gefragt.  
Es kennzeichnet eine 
Bürgergesellschaft, dass  
Engagement gelebt wird.  
Hier setze ich auf die  
Liberalen Senioren. 
 �Jürgen Keck, MdL   



Alle deutschen Filial-
Banken stellen einen mas-
siven Rückgang der Kun-
denfrequenz an nahezu 
allen Filialstandorten fest. 
Die Ursache liegt auf der 
Hand:  
Für Basisangebote wie die 
Kontoverwaltung, den Zah-
lungsverkehr und sogar für 

die Beantragung von Kre-
diten muss man schon 
lange nicht mehr in die 
Filiale gehen.  

Fast alle klassischen 
Serviceangebote können 
inzwischen online ange-
boten werden und wer-
den auch immer häufiger 
online genutzt. Direkt-
banken, die ihr Service-
angebot ausschließlich 
übers Internet anbieten 
und keine kostspielige 

Filialinfrastruktur 
(Räume, Ausstat-
tung, Personal) vor-
halten müssen, ha-
ben dadurch einen 
Wettbewerbsvorteil 
und könne Basis-
leistungen gebüh-
renfrei erbringen.  
Während sich Di-
rektbanken über 
regen Zulauf freuen, 
müssen Filialban-
ken ihr Angebot auf-
grund des Kosten-
drucks immer mehr 
einschränken. Die 
Folge ist in vielen 
Stadtteilen und vor 
allem im ländlichen 
Raum deutlich zu 
spüren:  
immer mehr Filialen 
schließen. 
 
Persönliche Bera-
tung wird oft "nur" 
noch für größere 
Kredite (Immobilien-
finanzierung), fürs 
Vermögensmanage-
ment oder 
"komplexes" Ge-
schäft nachgefragt 
und angeboten. 
Doch was tun Men-
schen, die auch Ba-
sisdienstleitungen 
nicht übers Internet 
nutzen können oder 

wollen - zum Beispiel 
wegen Sicherheitsbeden-
ken (besonders im Zah-
lungsverkehr)? 

Die von Wolfgang Alle-
hoff präsentierte Genera-
li-Studie zeigt, dass ein 
nicht unbedeutender Teil 
(35%) von Menschen im 
Alter zwischen 65 und 
85 sehr skeptisch den 
Online-Angeboten gegen-
über steht. Diese Skep-
sis ist übrigens auch bei 
Menschen im Alter unter 
65 Jahren nicht selten.  
  
Eric Neumann skizziert 
einen möglichen Lö-
sungsansatz am Beispiel 
der Filiallandschaft in 
der Epplestraße in De-
gerloch.  
Hier befinden sich - 
Stand heute Ende 2018 
-  im Umkreis von 300 
Metern fünf Bankfilialen 
(BW-Bank, VR-Bank, 
Commerzbank, Deutsche 
Bank und Sparda Bank).  
 
Alle genannten Filialen 
sehen sich dem oben 
beschriebenen Kunden-
schwund konfrontiert. 
 
Die Idee:  
In Anlehnung an das  
von Allehoff zuvor darge-
stellten Plattform-Prinzip 
(EIN zentraler Marktlatz 
für mehrere Anbieter) 
wäre es denkbar, für den 
Standort Degerloch EINE 
Multibank-Filiale für Kun-
den aller fünf Banken zu 
konzipieren. Das heißt, 
dass Kunden aller ge-
nannten Häuser, Basis-
dienstleitungen in ein 
und derselben Filiale mit 
persönlicher Kunden-
betreuung wahrnehmen 
könnten.  
Möglich macht das 
(theoretisch) die Anfang 
2018 in Kraft getretene  
� Seite 9 

 Plattformen und Digitalisierung im Bankenwesen  
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Quelle: 
Google-Maps 

LSI-Jour Fixe am 5. 
Dezember 2018  im 
Club-Restaurant der 
Stuttgarter Kickers 



 LSI Projekte und Veranstaltungen in Kurzform 
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Die LSI Projektgruppe 
AK Energiewende hat 
eine 10-Punkte Check-
liste zum Einsatz bei der 
Kommunalwahl  erstellt. 
 
Besonders geeignet ist 
sie für Kommunen, die 
gegen Windkraftanlagen 
kämpfen in Gebieten, in 
denen kein Wind weht. 
Die 10 kritischen Fragen 
werden hier auggelistet. 
Der DIN-A4-Flyer kann 
von unserer Homepage 
herunter geladen wer-
den. 
1. Wird aus einem Natur- 

und Erholungsraum  
eine  Windkraft-
Industriezone?   

2. Erreichen die Wind-
kraftanlagen die ge-
planten Wirkungsgra-
de?  

3. Wie hoch sind die staat-
lichen Subventionen? 

4. Wie groß ist der Wider-
stand der betroffenen 
Bürger? 

5. Wie geht der Landtag 
mit Petitionen der Bür-
ger um? 

6. Wer erstellt die Gutach-
ten? 

7. Ist der Artenschutz ge-
währleistet? 

8. Ist der Lärmschutz si-
chergestellt? 

9. Kann Infraschall die 
Anwohner beeinträchti-
gen? 

10. Was ist unsere Land-
schaft wert?  

�WHA    

PSD2-Richtlinie der EU. 
Diese Richtlinie besagt, 
dass ab September 2019 
Drittdienstleister grundle-
gende Basisdienstleis-
tungen im Auftrag von 
Bankkunden anbieten 
dürfen - dazu gehören die 
Auslösung von Zahlungen 
(Zahlungsauslösedienst) 
und das Abrufen von 
Kontoinformationen wie 
Kontostand und Transak-
tionsübersicht (Konto-
informationsdienst).  
 
Eine multibankfähige 
Filiale könnte also als 
Drittdienstleister einen 
Service für Kunden aller 
fünf genannten Banken 
anbieten, und das unter 
einem Dach - Vorausset-
zung ist die Zustimmung 
des Kontoinhabers zum 
einen und zum anderen 
die Bereitschaft des Kun-
den, für diesen Service 
eine Gebühr zu entrich-
ten.  
Die Diskussion mit Teil-
nehmern der Veranstal-
tung zeigte jedoch, dass 
diese Bereitschaft durch-
aus vorhanden wäre.  
 
Es wurde in der Diskussi-
on festgestellt, dass dies 
auch ein Geschäftsmo-
dell einer gemeinnützi-
gen Gesellschaft sein 
könnte, die neben dem 
reinen Zahlungsverkehr 
auch weitere Beratungs-
dienstleitungen anbietet 
(Mehrwert-Services). Ge-
fragt ist nun das Engage-
ment von interessierten 
Bürgern, die bereit sind 
diesen Ansatz genauer zu 
beleuchten und zu verfol-
gen. (Eric Neumann steht 
als Ansprechpartner ger-
ne zur Verfügung.) 
�Eric Neumann     

Geragogik -  
Fach mit Zukunft 
Die Pädagogische Hoch-
schule  Karlsruhe hat 
einen berufsbegleitenden 
Masterstudiengang Gera-
gogik eingerichtet. Er 
qualifiziert für die profes-
sionelle Arbeit in der Bil-
dung von älteren Men-
schen und ist in Deutsch-
land der erste Masterstu-
diengang, der sich im 
Bereich Erwachsenenbil-
dung auf Fragen der Al-
terspädagogik 
(Geragogik, Gerontopäda-
gogik) spezialisiert. 
Dieser Ansatz verdient 
besondere Beachtung 
und Unterstützung, geht 
es doch um einen eher 
vernachlässigten Aspekt 
Lebensqualität der älte-
ren Generation. 
Immer stärker rückt das 
Potenzial der Generation 
50 plus in den Vorder-
grund, in der Wirtschaft 
ebenso wie in der Gesell-
schaft. Fachkräfte mit 
alterspädagogischen 
Kompetenzen sind ge-
fragt. Durch den Studien-
gang sollen verschiedene 
Kompetenzen und Quali-
fikationen aufgenommen 
werden. Zielgruppen sind 
Berufstätige sowie Men-
schen, die hauptberuflich 
oder ehrenamtlich im 
Bildungssektor arbeiten 
oder in sozialen Berufen  
tätig sind. 
Ziel ist die praktische 
Anwendung im Sinne le-
benslangen Lernens.   
Bildung im Alter hat ho-
hen aktuellen Wert für 
die Lebensqualität der 
älteren Generation. 
Weitere Informationen 
hier:  https://www.ph-
karlsruhe.de/wbildung/ 
Studiengang Geragogik  
 
�KS 

Liberales Senioren-
forum 2018 in Berlin 
am 20. Oktober 
Unter dem Titel 
„Technische Entwicklun-
gen und Digitalisierung - 
Chancen für die Älteren 
veranstalteten die Libera-
len Senioren im  
Hans-Dietrich-Genscher-
Haus in  Berlin zusam-
men mit der Friedrich-
Naumann-Stiftung das 
Seniorenforum 2018. 
Loring Sittler, Experte für 
Fragen des gesellschaftli-
chen Wandels, stellte die 
Generali-Studie 2017 vor 
mit dem Titel: Ältere Men-
schen in Deutschland. 
Eine Statistik-Fundgrube 
ersten Ranges. [kann als 
pdf von der LSI angefor-
dert werden]. 
 
Das Forum war in drei 
Panels strukturiert:  
1. Wege in die digitale 
Welt – gesellschaftliche 
Teilhabe und Kommuni-
kation 
2. Technische Entwicklun-
gen in Gesundheits- und 
Pflegeversorgung - mit 
Schwerpunkt auf Robotik 
3. Smart Home – Verbleib 
in den eigenen vier Wän-
den.  
Der seniorenpolitische 
Sprecher der Bundestags-
fraktion der FDP Grigorios 
Aggelidis, MdB, und der 
Bundesvorsitzende der 
Liberalen Senioren, Det-
lev Parr, sprachen die 
Schlussworte. Die Ergeb-
nisse können von der FN-
Stiftung als Druckschrift 
und pdf bezogen werden. 
 �WHA   

Hinweis  



Liebe Leserin,  
lieber Leser, 
 
          Am 26.Mai 
finden die Wahlen 
zum Europäischen 
Parlament statt. Es 
ist mir eine Ehre 
und Freude 
zugleich, dass ich 
mich Ihnen als Spit-
zenkandidat der 
FDP Baden-
Württemberg für die 
Europawahl vorstel-
len darf. 
        Bereits seit 
sieben Jahren ver-
trete ich Ihre Inte-
ressen im Landtag 
von Baden-
Württemberg. Ins-
besondere im Rah-
men meiner Tätig-
keiten im Ausschuss für 
Umwelt und Energie, dem 
Ausschuss für ländlichen 
Raum und Verbraucher-
schutz, dem Integrations-
ausschuss und dem Fi-
nanzausschuss komme ich 
seit Jahren in Berührung 
mit europäischen Regeln. 
Im Rahmen meiner politi-
schen Arbeit  ist mir beson-
ders wichtig, jeden einzel-
nen zu ermutigen, sein Le-
ben in die Hand zu neh-
men, die eigenen Entschei-
dungen zu treffen und die-
se auch zu verantworten. 
        Zu ",Motzen", ohne 
den Versuch zu unterneh-
men, etwas zu verbessern, 
hat für mich persönlich 
noch nie gegolten. Dies war 
der Grund, warum ich die 
liberale Sache seit 2009 
im Gemeinderat der Stadt 
Münsingen vertrete, warum 
ich die Politik im Land mit-
gestalten wollte und warum 
ich mich nun für ein star-
kes gemeinsames Europa 
einsetzen möchte.  

        Dabei will ich mich 
auf zwei Arten für die Eu-

ropäische Union einset-
zen. Zum einen als 
"Europa-Verteidiger" über-
all da, wo die EU besser 
ist als ihr Ruf. Oft ist es in 
der Tat nicht die EU, die 
uns das Leben schwer 
macht, sondern die Um-
setzung von EU-Richt-
linien in nationales Recht. 
Gerade beim Thema Stick-
oxide als auch bei der Um-
setzung der Datenschutz-
grundverordnung (DSGVO) 
sind es gerade die Bun-
des- wie auch die Landes-
regierungen, die hier zu 
unseren Ungunsten agiert 
haben. Deshalb möchte 
ich überall da, wo die EU 
besser ist als ihr Bild in 
der Öffentlichkeit, ein 
starker Fürsprecher für 
unser gemeinsames Euro-
pa sein.  
       Zum anderen will ich 
mich als "Europaver-
besserer" gerade bei den 
Themen einbringen wo 
sich die EU im Kleinklein 
verfängt, anstatt sich den 

großen Aufgaben zu stel-
len. Statt mit spezifischen 

Regeln, die bis ins per-
sönliche Leben des Ein-
zelnen reichen, den Euro-
paverdruss weiter zu 
stärken, gilt es vielmehr,  
sich den Aufgaben zu 
widmen, die eben nicht 
von den Nationalstaaten, 
sondern sinnvollerweise 
von der EU in Angriff ge-
nommen werden müs-
sen. Gerade im Bereich 
der Migrations- und Zu-
wanderungspolitik, der 
Sicherheitsarchitektur, 
der wirtschaftlichen Zu-
sammenarbeit und der 
Energiewende sind drin-
gend stärkere europäi-
sche Ansätze gefragt.  
        Wollen sich die EU- 
Mitgliedsstaaten auf Au-

genhöhe begegnen, müs-
sen alle ein starkes Maß 
an Eigenverantwortung - 
auch finanzieller Art - bei-
tragen. Außerdem darf das 
vereinte Europa als Frie-
densprojekt nicht in Ver-
gessenheit geraten. 
Ein funktionierendes, ver-
eintes Europa ist der beste 
Garant dafür, dass auch 
unsere Kinder ein Leben in 
Wohlstand, Freiheit und 
vor allem Frieden führen 
können. 
 
       Herzlich lade ich Sie 
ein: Begleiten Sie mich auf 
dem Weg ins Europäische 
Parlament. Helfen Sie mit 
Ihrer Stimme am 
26.05.2019, dass die Li-
beralen in Brüssel und 
Straßburg eine starke 
Stimme behalten. 
 
 Herzliche Grüße, 
Ihr 
Andreas Glück 
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Andreas Glück  „Europa verteidigen und verbessern“ 
Genauso konkret wie 
ich als Facharzt für 
Chirurgie für die 
Gesundheit der 
Menschen da bin, so 
will ich mich auch 
weiterhin als Politi-
ker für ihre Interes-
sen einsetzen.  
Es freut mich, dass 
wir eine hervorra-
gend funktionierende 
FDP-Fraktion im 
Landtag von Baden
-Württemberg ha-
ben, und es ist eine 
große Freude zu 
sehen, mit welchem 
politischen Gewicht 
wir Freien Demo-
kraten wieder in den 
Deutschen Bundes-
tag eingezogen sind.  
Mit genau diesem 
Enthusiasmus gilt es 
nun, dass wir Libe-
rale uns nun für 
unser vereintes Eu-
ropa einsetzen.  
Es ist eine große 
Freude - ja, gera-
dezu eine Grundvor-
aussetzung - dass 
meine Frau und 
meine beiden Kinder 
mich auf diesem 
Weg nach Europa 
unterstützen. 



  Nicole Büttner-Thiel         „Europa ist unsere Zukunft“ 
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Nicole Büttner-
Thiel kommt aus 
Karlsruhe und ist 
Mitgründerin und 
Geschäftsführerin 
eines Software– 
und Beratungsun-
ternehmens im 
Bereich künstliche 
Intelligenz.  
 
Die FDP-Euro-
pakandidatin hat 
einen Masterab-
schluss in Volks-
wirtschaftslehre 
von der Universi-
tät St. Gallen. Au-
ßerdem hat sie 
während ihres 
Studiums Aus-
landsaufenthalte 
an der Sorbonne 
in Paris, der 
Stockholm School 
of Economics so-
wie einen  
Forschungsauf-
enthalt an der 
Stanford Universi-
ty absolviert.  
 
Zu Hause und im 
Job spricht sie englisch, 
französisch, spanisch 
und italienisch.  
 
Die politischen Schwer-
punkte von Nicole Bütt-
ner-Thiel für Europa 
sind:  
 
• Innovationsagenda  

Forschungspartner-
schaften und europä-
ische Investitions-
fonds für Spitzen-
technologie „made in 
Europe“   

• Bildungsoffensive 
Öffentlich-Private 
Partnerschaften für 
Qualifikation und 
wirksame Bekämp-
fung von Jugendar-
beitslosigkeit 
 

• Starker dt.-frz. Motor  
Deutsch-
französische Koope-
ration als Antrieb für 
sinnvolle Reformen 
und Initiativen, z.B. 
europäische Armee 
 

• Digitale  
Infrastruktur 
5G, Breitband & eu-
ropäische Cloud-
Infrastruktur für die 
Menschen und Un-
ternehmen der Zu-
kunft 
 

• Solide  
Währungspolitik 
Ein europäischer 
Währungsfonds mit 
transparenten Krite-
rien.  
 

Keine Transferunion 
und Schuldenge-
meinschaft 

 
Politisches Engage-
ment bei der FDP 
 
• Mitglied seit 2005 

 
• Kandidatur Kommu-

nalwahlen Bayern 
2014, WK München-
Süd und  
 

• Kandidatur Land-
tagswahlen BaWü 
2016, WK Ettlingen 
 

• FDP Landesvorstand 
BaWü und Kreisvor-
stand Karlsruhe-
Land 
 

• Vorsitzende Landes-
fachausschuss Wirt-
schafts- und Finanz-
politik und  
 

• Mitglied Bundes-
fachausschuss Steu-
ern, Finanzen & 
Haushalt 
 

• Landesvorstand Li-
berale Frauen BaWü 
und Vorsitzende Li-
berale Frauen Mittel-
baden 
 

• Mitglied Liberaler 
Mittelstand 
 

• Mitglied Junge Libe-
rale 

 
 
 
�Nicole Büttner-Thiel   

“Ich möchte als starke liberale Stimme der Mitte 
den Bürgern konkrete Lösungen anbieten, wäh-
rend von links und rechts populistisch verein-
facht wird.” 
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Um das liberale 
Kommunalwahlpro-
gramm 2019 wur-
de heftig gerungen- 
zum einen inhalt-
lich und zum ande-
ren um die Form.  
 
Denn Baden-
Württemberg be-
steht aus insge-
samt 1101 poli-
tisch selbstständi-
gen Gemeinden 
(Stand: 1. Oktober 
2014).   
Sie verteilen sich 
wie folgt: 
   
313 Städte,  

darunter  
      9 Stadtkreise 

(kreisfreie Städ-
te), 

     94 Große Kreis-
städte, 

788 sonstige Ge-
meinden. 

 
Das heißt: 1101 
unterschiedliche 
Interessen – je 
nach Größe, Lage, 
Alter oder sonsti-
gen Kriterien.  
 
Es wurde ein Kon-
sens gefunden, das 
Programm nicht 
nach Zielgruppen 
zu gliedern (Junge, 
Senioren, Frauen, 
Kinder, Kranke etc 
pp), sondern nach 
Aufgabenschwer-
punkten, die eine 
Kommune  - egal 
welcher Zusam-
mensetzung – zu 
lösen hat.  

Das Programm soll es in 
zwei Varianten geben: eine 
Volltextversion und eine 
mobile als Spiralblock, die 
man vor Ort in der Jacken-
tasche verstauen kann. 
 
Die wichtigsten Stichworte 
sind: 
 
• Bauen und Wohnen   
• Wohnungsbau und Bedarf 
• Innenentwicklung und Ver-

dichtung 
• Sanierung kommunaler 

Bauten 
• Sanierung und Erneuerung 
• Denkmalschutz und Denk-

malpflege 
 

• Verkehr / Infrastruktur / 
ÖPNV / Sanierung   

• Fahrverbote vermeiden 
• ÖPNV 
• Mobilität der Zukunft   
• Radwege   
• Glasfaser & Mobiles Netz   
• Barrierefreiheit   
• Infrastruktur/-sanierung   

 
• Umwelt und Energie   
• Kommunale Abfallwirt-

schaft 
• Lärmschutz in den Kommu-

nen 
• Landnutzung 
• Stadtnatur 
• Hochwasserschutz in den 

Kommunen  
 

• Bildung / Betreuung    
• Ausstattung für bessere 

Bildung 
• Betreuungsplätze für Kin-

der 
• Schulkindbetreuung 
• Integration 

 
• Ehrenamt und Vereine 
• Streitkultur in der Kommu-

ne pflegen 

• Ehrenamtliches Engage-
ment 

• Vereinsförderung / Ver-
einsleben   

• Jugend in der Kommune  
  

• Soziales und Pflege   
• Älter werdende Gesell-

schaft 
• Ärzte und Hausärzte im 

ländlichen Raum 
• Krankenhausstrukturen 
• Vereinbarkeit von Familie 

und Beruf 
 

• Kommunale Finanzpoli-
tik / schlanke Verwal-
tung / Transparenz für 
den Bürger   

• Digitalisierung in den 
Kommunen 

• Kommunale Finanzen 
• Personalmangel in den 

Verwaltungen 
• Gewerbeflächen 
• Hebesätze Gewerbesteu-

er 
• Hebesätze Grundsteuer 

• Jugendgemeinderäte und 
Jugendbeteiligung   

• Kommunale Partner-
schaften 

• Konnexitätsprinzip 
• Leitbilder kommunaler 

Entwicklungen 
 

• Wirtschaft  
• Einzelhandel   
• Mittelstandspolitik 
• Hotels und Gaststätten   
• Innovationen und Firmen-

gründungen   
• Interkommunale Gewer-

begebiete 
• Landwirtschaft und regio-

nale Produkte 
• Tourismusförderung 
• Sicherheit   
• Sicherheit in Kommunen 

und Landkreisen   
• Polizeipräsenz in den 

Kommunen 
Feuerwehren und Brand-
schutz 
 �WHA    

Kommunalwahlprogramm 2019                  26. Mai 2019       
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Über das Leiden des Zuhörers beim Verstehen 
Zum Verständnis zwei Vorbe-
merkungen: 
Mit Verstehen ist nicht das 
inhaltliche intellektuelle Ver-
stehen gemeint, sondern das 
akustische Verstehen in spe-
ziellen Formen der Kommu-
nikation. 
Außerdem gesteht der Autor 
gerne ein, dass mangelhaf-
tes Verstehen bei ihm mögli-
cherweise damit zusammen-
hängt, dass er seine Hörfä-
higkeit in Richtung Hörgerät 
noch nicht hat testen lassen. 
Doch oft hört er bei verschie-
denen Gelegenheiten ganz 
gut, allein an ihm kann es 
also nicht liegen. 
 
Aber nun hinein ins Leben. 
Wer hat nicht schon einem 
Vortrag, einer Predigt oder 
sonst einem Redeereignis 
gelauscht und dabei eine 
fatale Krise erlebt, dass er so 
gut wie nichts versteht.  
Warum zum Teufel können 
die technischen Hilfsmittel 
nicht so eingesetzt werden, 
dass alle mitkommen; wa-
rum spricht der Redner so 
leise oder hält sich geflis-
sentlich fern vom Mikrofon, 
warum lässt er regelmäßig 
die Sprechmelodie zum Ende 
des Satzes absacken, warum 
merkt er nicht, dass offenbar 
einige oder viele ihn gar 
nicht verstehen?  
Der Blick auf den Nebensit-
zer nährt oft den Verdacht, 
dass es ihm ebenso geht, er 
aber es geschickt zu verber-
gen weiß, indem er ab und 
zu mit einem passenden 
oder unpassenden Kopfni-
cken teilnehmendes Hören 
suggeriert.  

Mit dem naheliegenden 
Versuch, auf den Redner 
einzuwirken, indem man 
laut „bitte lauter“ ruft, gibt 
es wenig gute Erfahrungen.  
Der jeweilige Redner blickt 
einen mehr oder weniger 
entgeistert an, verspricht 
Besserung und ist in etwa 
90 Sekunden wieder im 
alten Modus.  
Ein wagemutiger erneuter 
Versuch führt zu sozialer 
Ächtung, die man keinem 
anraten kann.  
Also Vorkehrungen treffen. 
Frühzeitig bei der Veran-
staltung erscheinen, damit 
man möglichst weit vorne 
sitzen kann, mit Blickkon-
takt zum Mikrofon, da ja 
selbst Taubstumme Spra-
che von den Lippen able-
sen können, beruhigt in 
den Stuhl zurücksinken, 
wenn offenbar eine Power-
point-Präsentation vorge-
sehen ist. Aber aufgepasst, 
Rednerpult und Leinwand 
müssen gleichermaßen im 
Blickfeld sein, eins von 
beiden allein reicht nicht 
aus. Jetzt erst kann man 
dem Referenten aufmun-
ternd und erwartungsvoll 
zulächeln.  
Wenn alles nicht hilft, 
bleibt nur eine spezielle 
Form von autogenem Trai-
ning, das reizvoll durch das 
auf und ab eines meist 
unverständlichen Rede-
stroms begleitet wird. Aller-
lei Gedanken drängen sich 
auf. Wie hat es denn bei 
der Reformation und der 
französischen Revolution 
geklappt, da Robespiere 
und Luther beim Reden vor 

großen Versammlungen 
keine Mikrofone hatten 
und hat Abraham a Sankta 
Clara nicht allein mit ge-
waltig dröhnender Stimme 
dem Volke die Leviten ge-
lesen?  
Eine Kunstform soll noch 
Erwähnung finden. Der 
geplagte Hörer nimmt die 
gelegentlichen Hörfetzen 
auf, vergleicht sie mit den 
Angaben im Programm 
und malt sich aus, was da 
vorne wohl geredet wird. 
Da er aus naheliegenden 
Gründen an der Diskussi-
on sowieso nicht teilneh-
men kann, hat er so die 
Gelegenheit, ein eigenes 
Referat zu entwerfen. 
Bei all dem muss man al-
lerdings aufpassen, dass 
man nicht plötzlich wegen 
eines ungewöhnlichen 
Lärms vom Stuhl fällt, weil 
die Orgel mächtig ertönt 
oder die Versammlung 
durch lautes Klatschen 
offenbar das Ende der Re-
de feiert, weil sie so gut 
war, oder weil man froh ist, 
dass sie zu Ende geht.  
Ein Hörsturz besonderer 
Art!  
Nun gibt es sicherlich von 
der Natur bevorzugte Men-
schen, die ein so feines 
Gehör haben, dass sie 
hören, wenn eine Maus die 
französische Nationalhym-
ne pfeift, aber ist das denn 
die Regel? - eher nicht. 
Uns geht es um ein viel 
Einfacheres, das Recht, 
vollwertig an der menschli-
chen Kommunikation teil-
zunehmen. Wie schön und 
befriedigend ist es, körper-

lich und seelisch entspannt, 
akustisch mühelos zuzuhören, 
gelungen Wendungen und 
Pointen zu genießen, wie sehr 
schätzt man jedes Minenspiel 
und die gekonnte Körperspra-
che, schwelgt in Gedanken, 
dass diese - natürlich inhalts-
reiche - Rede nie aufhören 
möge.  
Natürlich möchte ich der lei-
der oft geübten Praxis nicht 
Vorschub leisten, länger zu 
reden, obwohl der Inhalt 
längst aufgebraucht ist, aber 
ein Gefühl der Leere sollte 
beim Zuhörer verbleiben, wie 
nach dem Schlussakkord von 
Dvoraks 9. Sinfonie, wenn der 
Redner schließlich zum Ende 
kommt. 
Rederecht bzw. Mikrofonbe-
sitz ist Verpflichtung, beim 
Hörenden anzukommen.  
 
Anstand und Höflichkeit ver-
bieten es dem unzufriedenen 
Hörer, sich angemessen zu 
wehren, oder sollte nicht öfter 
einmal der Aufstand geprobt 
werden, indem man in großer 
Zahl aufsteht und so Waffen-
gleichheit herstellt? 
 
Bitte, bitte an alle, die reden 
sollen oder dürfen.  
Gebt dem Wort seinen Glanz 
und seine Macht zurück. Be-
müht Euch um wunderbare, 
wertvolle Inhalte, aber ver-
gesst den Zuhörer nicht, die 
auf  Handwerk und Professio-
nalität angewiesen sind.  
Ich hoffe auf bessere Zeiten 
und will das meine beitragen, 
indem ich nun doch meine 
Hörfähigkeit prüfen lasse.  
�KS   
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Informationsbesuch der Wilhelmsburg in Ulm  
Nach der endgültigen 
Niederlage Napoleons 
im Jahr 1815 in der 
Schlacht von Waterloo 
war man sich einig, 
dass eine Sicherung der 
Länder auch nach innen 
zu erfolgen habe.  

 
Die Bundes-
festung Ulm  
war – neben 
Landau, Lu-
xemburg, 
Mainz und 
Rastatt – eine 
von fünf Bun-
desfestungen 
und Europas 
größte Fes-
tungsanlage. 
Diese Festun-
gen wurden 
durch den 
Deutschen 

Bund finanziert (daher 
auch der Name) und, 
neben zahlreichen 
Landesfestungen, im 
19. Jahrhundert aus- 
oder neu gebaut und 
im Jahre 1859 fertig-
gestellt. Mit einer poly-
gonalen Hauptumwal-
lung von rund 9 km 
hatte Ulm die größte 
Befestigung des 19. 
Jahrhunderts.  
 
Am 26.09.18 besuch-
te eine Gruppe der Li-
beralen Senioren aus 
Oberschwaben die Wil-
helmsburg genannte 
Festungsanlage.  
 
Der Plan der Erbauer 
war, dass die an der 
Achse Paris-Wien gele-
gene Stadt bis zu 
100.000 Soldaten auf-
nehmen sollte.  
Der erste Spatenstich 
erfolgte 1842 auf dem 
Michelsberg. Das Fes-
tungswerk war dann 
1859 fertiggestellt. 
Die 9 km lange Haupt-
umwallung schloss ei-
ne Fläche von über 
300 ha ein. Die Wil-
helmsburg war das 
Hauptwerk der gesam-
ten Befestigungsanla-
ge um Ulm und Neu-
Ulm.  
 
Dazu gehörte unter 
anderem auch das 
Werk ‚Fort Oberer Kuh-
berg‘. Die eigentliche 
Wilhelmsburg inklusive 
Wilhelmsfeste um-
schloss eine Fläche 
von über 25 ha. 

Interessant ist, dass aus 
der Festung, welche mehr-
mals in Alarmbereitschaft 
gesetzt wurde, nie ein 
Schuss abgefeuert wurde. 
Als Besatzung konnte sie 
fast 7000 Mann in 570 
Räumen aufnehmen. 
 
Die sehr informative Füh-
rung zeigte die auf vier 
Etagen gelegenen Kase-
matten, den Kehlturm so-
wie die unterirdischen Be-
festigungsanlagen. 
 
Neben den militärischen 
Zwecken diente die Wil-
helmsburg auch zur Unter-
bringung von Zivilperso-
nen. Bereits 1942 quar-
tierte Telefunken 600-800 
polnische Zwangsarbeite-
rinnen dort ein. 
 
Nach dem zweiten Welt-
krieg wurden ausgebomb-
te Ulmer dort unterge-
bracht. Außerdem lebten 
viele Flüchtlinge, beson-
ders aus der SBZ, bis En-
de der 50er Jahre auf der 
Wilhelmsburg. 
 
Danach nutzte die Bun-
deswehr die Anlage. 
Heute versucht man, die 
Räumlichkeiten wieder 
mehr ins Bewusstsein der 
Bevölkerung zu bringen. 
Unter anderem finden dort 
Theater-Aufführungen im 
Sommer statt. 
 
Der Besuch klang mit ei-
nem gemeinsamen Mit-
tagessen in einem Neu-
Ulmer Lokal aus. 
 
�KK 
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Der Tradition entspre-
chend haben wir für 
2018 eine besondere 
Jahresend-/Advents-
veranstaltung ausge-
sucht. 
 
Das Krippenmuseum 
in Oberstadion. 
 
Eine ausgebuchte Ver-
anstaltung belohnte 
unsere Mühe. Da die 
Teilnehmer aus dem 
gesamten Gebiet       
unseres Regionalver-
bandes anreisten, tra-
fen wir uns bereits 
zum Mittagessen im 
Gasthof Adler in Ober-
stadion. Um 14:00 Uhr 
hatten wir für drei 
Gruppen Führungen 

durch das ausgedehn-
te Museum im Alb-
Donaukreis gebucht. 
 
Auf über 600 Quadrat-
metern zeigt es mit  
160 Krippen eine der 
größten - wenn nicht 
die größte - Krippen-
sammlungen Deutsch-
lands und Europas.  
 
Das Museum ist in der 
im Jahr 1612 erbauten 
und heute denkmalge-
schützten Pfarrscheu-
ne untergebracht und 
wurde am 21. Dezem-
ber 2008 eröffnet.  
 
Zu sehen sind Krippen 
von großen Künstlern 
aus Deutschland, Ös-

terreich und Italien. 
Aber auch Krippen aus 
aller Welt sind ausge-
stellt, z. B. aus Peru, 
Polen, Tschechien.  
 
Das Krippenmuseum 
Oberstadion besticht 
mit seinen Figuren. 
Angela Tripi aus Sizi-
lien, eine der bekann-
testen Terrakotta-
künstlerinnen der 
Welt, ist im Museum 
vertreten.  
 
Die Gebrüder Tobias 
und Herbert Haseidl 
aus Oberammergau, 
die mit ihrer Schnitz-
kunst viele Preise er-
rungen haben, präsen-
tieren ihre Kunst.  

Traditionelle Adventsveranstaltung 2018 in Oberstadion  
Besonders bekannt ist 
die drei Meter  große, 
von Tobias Haseidl ge-
schnitzte Madonna im 
Vatikan.   
 
Die von den Gebrüdern 
Haseidl eigens für das 
Krippenmuseum Ober-
stadion erstellte Jahres-
krippe kann mit den dar-
gestellten Szenen als 
einmalig auf der Welt 
bezeichnet werden. 
  
Von vielen der Teilneh-
mer erhielten wir begeis-
terte Rückmeldungen 
über die Veranstaltung. 
 
�KK 
weitere Bilder 
 � LSI Galerie  
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Redaktionsteam  / Themen / Termine 

Nächste LSI Aktuell-Themen 
1. Genossenschaften und 

 Ehrenamt        
2. Lebenslanges Lernen aus 

LSI-Sicht  
Aufruf zur Mitarbeit: 
Unser LSI-Aktuell kann nur so 
informativ sein, solange Sie — 
unsere Leser — aktiv an der 
Gestaltung mitarbeiten.   
Bitte senden Sie Ihre Zuschrif-
ten an unsere zentrale   
E-Mail-Adresse   
info@liberale-senioren-bw.de 

Terminankündigungen:  
• 27. Februar 2019  

Forum Mobilität  
im Landtag Stuttgart  

• 15. Juni 2019  
LSI Jahresmitgliederversammlung 
mit Neuwahlen 
in Stuttgart  

• 6. Juli 2019  
Liberaler Seniorentag  
im Landtag  Stuttgart   
 
Informieren Sie sich auch  auf  
unserer Homepage. 
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Liebe Mitglieder und Freunde der LSI,  
 
mit unseren Themenstellungen sind wir auf der Höhe der Zeit:   
 
• Fokus auf gesundheitsstärkende Faktoren  
• Fokus auf Sicherheit und Prävention 
• Fokus auf architektonische Wohnkonzepte, die nicht erst im Alter beginnen 
• Fokus auf Lernkonzepte, die lebenslang gelten 
• Fokus auf generationenübergreifende Lösungsansätze  
• Fokus auf bürgerschaftliches Engagement   
                        Ihr Redaktionsteam 


